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VORBEMERKUNGEN DES ÜBERSETZERS 
UND BEARBEITERS
Leseempfehlung

Semiotische Arbeit – das Bemühen um das Verstehen einer Äußerung – ist
eine Zumutung für den, der sie leisten muss. Diese Arbeit, geschätzte Leserin
und geschätzter Leser, mute ich Ihnen zu, wenn ich von Ihnen erwarte, dass
Sie beim Lesen des generischen Maskulinums und Femininums Leute jegli-
chen  Geschlechts  oder  besser  ohne  Ansehen  des  Geschlechts  vor  Augen
haben. Als Gegenleistung bekommen Sie von mir einen lesbaren Text. In der
Hoffnung auf Ihr Wohlwollen und in der Überzeugung, dass Sie dieser Zumu-
tung gewachsen sind, wünsche ich Ihnen eine anregende und hoffentlich auch
unterhaltsame Lektüre.

Motivation

In den letzten Jahren meiner beruflichen Tätigkeit habe ich mir vorgenommen,
eine  Alternative  zu  den  gängigen  Fachdidaktiken  des  Faches  Kunst  im
deutschsprachigen Raum zu schreiben. Diese Arbeit ist mir erspart geblieben:
das Buch  Billedkunstdidaktik meiner dänischen Kollegen Karsten Arvedsen
und Frants Mathiesen entspricht recht genau meinen Ideen. Ich lege es hier in
einer bearbeiteten und teilweise erweiterten Übersetzung vor. Dabei habe ich
versucht, möglichst viel von der dänischen Perspektive beizubehalten. Fachdi-
daktiker europäischer Länder schauen ja kaum über die Grenzen der Zustän-
digkeiten ihrer Curricula hinaus (vgl. zur Situation in Deutschland Billmayer,
2013b). So wissen wir recht wenig darüber, was bei den Nachbarn gedacht
und diskutiert wird. Bei der Lektüre wird der Blick in Richtung Norden mög-
lich.  Gleichzeitig  ist  man  überrascht,  dass  sich  hier  wie  dort  die  Diskurse
durchaus ähneln.

Dank

Ein großer Dank gilt meinen Freunden und Kollegen Hilde Brunner und Uli
Schuster für das genaue Lesen und Kommentieren meiner Übersetzung!

VORWORT
Dieses Buch ist eine allgemeine didaktische Einführung in das Fach Kunst. Es
ist 2018 in dänischer Sprache für die Lehrerausbildung in Dänemark im Fach
Bild/Kunst  erschienen.  [Das  Fach heißt  im  dänischen  Billedkunst,  die  Be-
zeichnung ist ein Kompromiss zwischen der Forderung, das Fach ähnlich wie
in Schweden mit Bild zu bezeichnen und der Tradition mit ihrer Orientierung
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an der Kunst. Wenn es dezidiert um das Fach im Dänischen Kontext geht,
wird der Begriff Bildkunst verwendet. FB].

Franz Billmayer, mit dem wir seit vielen Jahren zusammenarbeiten, findet das
Buch für  eine  Übersetzung ins Deutsche geeignet.  Darüber freuen  wir  uns
sehr.

Wir waren uns einig, dass es dabei darauf ankommt, dass das Buch mehr oder
weniger zu den Verhältnissen im deutschsprachigen Raum passt.  Wenn wir
»mehr oder weniger« schreiben, dann deshalb, weil es keinen Grund gibt, die
dänische Herkunft  und den dänischen Touch zu verbergen.  Den muss man
sehen können. Die Strömungen, die es in der Bilddidaktik gab und gibt, ähneln
einander nicht nur in Bezug auf Dänemark und Deutschland, sondern in wei-
ten Teilen der westlichen Welt. Es werden hier überwiegend dieselben Theo-
rien und Paradigmen diskutiert.

Ganz spezifisch Dänisches, z.B. Hinweise auf dänische Lehrpläne, entfällt. Da
es im deutschsprachigen Raum, nicht zuletzt wegen der föderalen Struktur in
Deutschland, recht viele verschiedene Lehrpläne gibt, bleiben die Hinweise
auf Lehrpläne allgemein.  Auch werden bestimmte didaktische Modelle, die
sich eng an dänische Verhältnisse richten, weggelassen.

Mit  Franz Billmayer haben wir  uns also darauf geeinigt,  dass er  nicht  nur
übersetzen, sondern auch verändern, ergänzen und beitragen soll, was er für
wichtig  hält.  Franz  und wir  denken grundsätzlich  in  die  gleiche  Richtung.
Schließlich  haben  wir  großen  Respekt  vor  Franz  als  einem  kompetenten
didaktischen versierten Autor. Daher wird er auch als Autor und nicht nur als
Übersetzer einbezogen. Die von ihm vorgenommenen Änderungen haben wir
so wie unseren dänischen Text gemeinsam besprochen.

Im gesamten Buch gibt es Änderungen und Ergänzungen, die nicht als die von
Billmayer  identifiziert  werden  können.  An manchen Stellen  sind  sie  durch
Hinweise auf deutsche Autoren zu erkennen, die wir nicht gelesen haben.

Franz hat auch eigene neue Kapitel beigesteuert – nämlich die Kapitel 2, 5, 14
und  15.  Außerdem  stammen  die  Unterrichtsvorschläge  #14-#17  in  Kapitel
3von ihm.
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EINLEITUNG
In Deutschland, Österreich und Südtirol kommt in den Fachbezeichnungen der
Begriff  Kunst vor. (Nur in der Schweiz heißt das Fach Bildnerisches Gestal-
ten.)  Die  Bezeichnungen  erfordern  es,  von  einem erweiterten  Kunst-  bzw.
Bildbegriff auszugehen. Diese »erweiterten Begriffe« sind auch in fachdidakti-
schen Veröffentlichungen üblich.  Sie  passen bei vielen Inhalten des Faches
aber schlecht oder gar nicht. Fachbezeichnungen sind einerseits Namen, ande-
rerseits bezeichnen sie auch die Zuständigkeit für den jeweiligen Bereich. Bild-
unterricht löst beim Hören andere Assoziationen aus als Kunstunterricht oder
Bildnerisches Gestalten. Wir schlagen daher Visuelle Kultur als Bezeichnung
für das Fach vor, auch wenn wir wissen, dass sie sich zu unseren Lebzeiten
wohl  nicht  etablieren  wird.  Visuelle  Kultur  ist  kein  Bereich,  sondern  eine
mögliche Art und Weise, die visuelle Welt zu beobachten und sich mit ihr zu
beschäftigen. Sie hilft nicht nur beim Verstehen, sondern auch beim Gestalten
dieser visuellen Welt. Niklas Luhmann weist darauf hin, »daß Kultur in der Tat
nichts anderes ist als das Gedächtnis der Gesellschaft. also der Filter von Ver-
gessen/Erinnern  und  die  Inanspruchnahme  von  Vergangenheit  zur  Bestim-
mung des Variationsrahmens der Zukunft« (Luhmann, 1997: 588).

Wir verwenden die Bezeichnung »Fach Kunst«, wenn das Schulfach gemeint
ist, für das dieses Buch geschrieben wurde.

Es geht um visuelle Phänomene (Bilder, Gebäude, Produkte …) und Ereig-
nisse (Feste, Spiele …). Und wie sie wahrgenommen, erlebt, verstanden und
hergestellt werden, und wie man zu ihnen einen Zugang findet. Das geht über
das konventionelle Zeichenverständnis hinaus, das wir etwa von Buchstaben
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oder Zahlen kennen. In der Regel sind diese Phänomene nicht rein visuell,
meist sind mehrere Modalitäten mit im Spiel, im medialen Alltag finden wir
oft Kombinationen von Bild, Text und Ton.

Beispiele sind etwa die Ensembles von Anna Opperman, Nachrichtensendun-
gen im Fernsehen, aber auch Geisterbahnen oder ein Diagramm für Wettervor-
hersagen (Abb. 1)

Kurz gesagt, das Fach steht auf den folgenden drei Säulen:

• Gebäude, Filme, Wahlkämpfe, Plätze, Autos, Fußballspiele, Körper,
Geburtstage,  Feuerwerk,  Kleidung,  Unterricht,  Diagramme,  Spiel-
zeug, Fernsehen, Internet, Shopping, Kunst, Verkehrszeichen, Natur,
Mikroskopie, Layout, Diagramme.

• Gestaltung,  Beziehungen,  Performativität,  Inszenierung,  Erlebnisse,
Diskussion, Argumentation, Dekoration, Analyse, Unterhaltung, Emp-
findung und Körperlichkeit, Teilnahme, Interaktivität, Beeinflussung.

• Blick  (gaze),  Sichtweise,  Macht,  Ideologie,  Diskurs,  Verführung,
Bedeutungsbildung in Äußerungen und Interpretation, Intertextualität,
visuelle Mittel, Genre, Funktion, Multimodalität, Phänomenologie.

Bilder und visuelle Phänomene: Die erste Säule geht davon aus, dass das Fach
Kunst alle Arten von Bildern und visuellen Phänomenen zum Gegenstand hat.
Dabei muss das Visuelle etwa wie beim Layout eines Textes nicht unbedingt
der wichtigste Aspekt sein. Es geht im Fach um das, worauf wir uns durch
Anschauen beziehen können. Das heißt, das Fach deckt die gesamte visuelle
Kultur  und  Welt  des  Menschen  ab,  nicht  nur  den  in  der  Fachbezeichnung
genannten Teilbereich Kunst.

Visuelle Ereignisse: Die zweite Säule deutet darauf hin, dass man sich gegen-
über Bildern und visuellen Phänomene ganz unterschiedlich verhalten kann.
Man verhält sich zu Bildern und visuellen Phänomenen, so werden sie zu visu-
ellen Ereignissen.

Visuelle Kompetenz: Die dritte Säule verweist auf Ansätze zur Untersuchung
von Bildern und visuellen Phänomenen. Das betrifft sowohl ihren Kontext und
ihre kulturelle Umgebung, als auch Aspekte, die auf der Erfahrung des Einzel-
nen beruhen.

Es geht also um ein breit gefächertes Fach mit vielen möglichen Inhalten und
Zugängen.

In  der  Kunstpädagogik  ist  es  immer  um  die  Frage  gegangen,  worauf  der
Schwerpunkt zu legen sei:

• Auf die Bilder in ihrem sozialen und kulturellen Kontext,

• auf das Bild als solches (Werkanalyse) oder

14



• das bildnerische Gestalten und das, was im bildnerischen Prozess in
Form von ästhetischem Lernen und persönlicher und sozialer Ent-
wicklung passiert.

Im Lauf der Geschichte bewegte sich das Pendel zwischen diesen Polen.

Bilder und visuelle Phänomene tragen wesentlich zur Konstruktion der sozia-
len Wirklichkeit der Gesellschaft bei: Sie helfen, Machtpositionen aufrechtzu-
erhalten, sie beeinflussen uns, und sie verändern die Gesellschaft. Daran ist
jeder Einzelne als kultureller Akteur mehr oder weniger einflussreich beteiligt.
Wir gehören alle zu verschiedenen Interpretations-, Geschmacks- und Einstel-
lungsgemeinschaften (Sørensen, 2016: 239-249). Von diesem Blickwinkel aus
können wir Bilder und visuelle Phänomene sowie unsere Beteiligung an der
gesellschaftlichen  Realität  untersuchen  und  analysieren.  Wir  werden  dabei
Muster, Strukturen und Zusammenhänge bemerken, die mit Klassenzugehörig-
keit, Geschlecht, Alter, Bildungshintergrund usw. zu tun haben.

Man kann den Blick auch darauf richten, was sozial und subjektiv passiert,
wenn man alleine oder gemeinsam etwas gestaltet  und/oder betrachtet:  das
Kreative, das Ästhetische, die persönliche Entwicklung und Bildung. Auf das
Erfahrbare,  das  Sinnliche,  das  Unsichtbare  und  das  Unaussprechliche,  das
Transzendente, das Affektive, das Körperliche, das Beziehungsmäßige usw. 

Beide Positionen, die ›äußere› und die ›innere›, haben ihre Berechtigung und
gehören zum Erforschen,  praktischen Arbeiten und aktiven Teilnehmen mit
und an Bildern und der visuellen Kultur in all ihrer Komplexität.

Das theoretische Rückgrat dieses Buches sind die Theorie der visuellen Kultur
und der  soziale Konstruktivismus in einem breiten Verständnis. Dabei richtet
sich der Blick vor allem auf die Zusammenhänge, aber das ist nicht allein aus-
schlaggebend. Wir sind uns der vielen Möglichkeiten bei Bildern und visuel-
len Phänomenen bewusst und deshalb bemühen wir uns, die vielen Sichtwei-
sen und Perspektiven einzubeziehen, die dem Fach seine Qualität verleihen.

Zu beachten ist aber, dass die Bilder und visuellen Phänomene nicht bloß dar-
auf reduziert werden, als Mittel für andere Zwecke zu dienen. Tut man das,
schränkt man viele Möglichkeiten und Aspekte des Faches ein. Wer  nur die
gesellschaftliche Bedeutung von Bildern und visuellen Phänomenen z.B. in
ihrer  Macht-  oder  Geschlechterperspektive  sehen  will,  kann  genauso  gut
Soziologie studieren. Interessiert man sich nur für das Subjektive oder Soziale
und Beziehungsmäßige, kann man stattdessen auch Psychologie studieren.

Wir meinen, dass es für Lehrer im Fach Kunst wichtig ist, 

• Bilder und visuelle Phänomene zu »lieben« und ihnen mit Neugierde
zu begegnen,

• die Beschäftigung mit ihnen interessant und aufregend zu finden,
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• ihre Schülern mit ihrer eigenen Neugierde anzustecken und ihnen die
visuelle  Welt  zu erschließen,  indem eine  Vielzahl  von Sichtweisen
eingenommen und aufgezeigt wird.

Wir hoffen, dass dieses Buch dazu beiträgt und sich die Leser für das Thema
begeistern.

Der Aufbau des Buches
Teil 1
Im 1. Teil geht es um die konkrete Praxis:

• Ein Leitfaden dazu, was man bedenken sollte,  wenn man im Fach
Kunst  unterrichtet:  Visuelle  Kompetenzen  und  Prinzipien  für  den
Unterricht. Das 1. Kapitel ist die Zusammenfassung dessen, was wir
im Buch behandeln.

• Allgemeines zum Unterrichten im Fach: Praktische Hinweise dazu,
wie man einen Unterricht planen und durchführen kann.

• Eine Katalog von Unterrichtsvorschlägen, die zeigen, wie aus Sicht
der Autoren ein Unterricht im Fach Kunst aussehen könnte.

Die Unterrichtsbeispiele sind, für Studierende der Bildenden Kunst in der Leh-
rerausbildung entwickelt worden. Aus unseren Erfahrungen mit den Fachprak-
tika von Studierenden wissen wir, dass sich viele der Projekte ohne großen
Probleme für den Unterricht in der Schule adaptieren lassen. Dabei geht es oft
um eine methodische und pädagogische Neuformulierung, während Thema,
Inhalt, Struktur, Werkzeuge, Techniken und Lernziele beibehalten werden kön-
nen.

Teil 2
Im 2. Teil wird die historische und theoretische Basis des Faches Kunst erör-
tert. Im Kapitel 4 gibt es einen historischen Rückblick auf die Entwicklung des
Faches  in  Dänemark,  im  Kapitel  5  einen  zur  Entwickelung  im  deutschen
Sprachraum. Wir haben uns dafür entschieden, weil wir meinen, dass es inter-
essant  ist,  die  Entwicklung  in  einem  Nachbarland  zu  verfolgen.  Derartige
Kenntnisse fehlen europaweit in der kunstpädagogischen Literatur (Zur Situa-
tion  in  Deutschland  siehe  Billmayer,  2013). In  Dänemark  hieß  das  Fach
zunächst Zeichnen dann Gestalten und heute Bild/Kunst. Wie sich zeigen wird,
hätte das Fach auch andere Namen haben können. Es gab nämlich verschie-
dene Auffassungen und Diskurse, die auch von verschiedenen gesellschaftli-
chen, pädagogischen und allgemein-didaktischen Strömungen des Schul- und
Bildungsdiskurses der letzten 200 Jahren beeinflusst waren. Die verschiedenen
Bildungssysteme im deutschen Sprachraum machen hier eine einfache Auf-
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zählung schwierig. Auch hier hat es mit  Zeichnen begonnen, heute kommt –
wie erwähnt – in der Fachbezeichnung abgesehen von der Schweiz überall
›Kunst‹ vor.

Die weiteren Kapiteln in Teil 2 entwickeln die theoretischen Grundlagen für
eine  nach  unserer  Ansicht  zeitgemäßen  Version  des  Faches  Kunst.  Dabei
gehen wir – wie erwähnt – von den Theorien der Visuellen Kultur und des
sozialen Konstruktivismus aus.

Teil 3
Teil 3 befasst sich mit den Grundlagen des Faches mit dem Fokus auf Bilder
und visuelle Phänomene. Hier werden Theorien und Konzepte besprochen, die
für  die  Wahrnehmung, das Erleben,  die  Teilnahme, die Diskussion und die
Interpretation von Bildern und visuellen Phänomenen wesentlich sind. Es geht
um Bilder bzw. visuelle Phänomene im Hinblick auf ihren sozialen und kultu-
rellen Kontext, um Inhalt und visuelle bzw. multimodale Wirkmittel. Dieser
Begriff stammt aus dem Buch Virkemidler - I Reklamer, Film Og Kunstbille-
der (Wirkmittel – in Werbung, Film und Bildern der Kunst)von Jørn Ingemann
Knudsen.

Teil 4
In Teil 4 geht es immer noch um fachliche Aspekte, wobei hier der Betrachter/
Rezipient  im  Mittelpunkt  steht.  Hier  werden  Konzepte  und  Theorien  des
Blicks (gaze), des Körpers, der sozialen Beziehung, der Entwicklung des Ver-
stehens von Bildern und visuellen Phänomenen behandelt,  die Bedeutungen
als Ergebnis von Verhandlungen oder Diskursen verstehen.

Teil 5
In Teil 5 liegt der Fokus auf dem Lernenden, dem Schüler im Unterricht mit
Kapiteln wie bildnerische Entwicklung des Kindes, Lernen und Kompetenzen,
Motivation, Differenzierung, Fortschritt,  Bildbesprechung als fachliches und
pädagogisches Werkzeug usw.

Für den praktischen Unterricht, der in Teil 1 behandelt wird, sind die Teile 2, 3
und 4 ein zusammenhängendes Ganzes, in dem der Schüler sowohl Produzent
als auch Rezipient und Lernender ist – fühlend, erlebend, teilnehmend, analy-
sierend,  strategisch,  absichtsvoll  usw.  Die  Herausforderung  für  den  Lehrer
besteht darin, diese verschiedenen Aspekte im Unterricht sinnvoll zu kombi-
nieren. Die drei Teile sind das Ergebnis einer Kategorisierung der wichtigsten
Aspekte im Unterricht im Fach Kunst. Jeder Versuch, eine komplexe Realität
zu verstehen,  erfordert  eine Aufteilung der einzelnen Aspekte,  um die  ver-
schiedenen Facetten sichtbar zu machen.
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Weitere ›Leseanleitung‹
Man kann die Begriffe ›-pädagogik‹ und ›-didaktik‹ als Hinterlassenschaft der
jeweiligen Fachdiskurse im Laufe der Geschichte verstehen. Die »Kunst- oder
Bildpädagogik« lässt sich in verschiedene allgemein-pädagogische Tendenzen
wie  Reformpädagogik,  kritisch-konstruktive  Pädagogik  und visuelle  Kultur
einteilen. Der Begriff Medienpädagogik betrifft mehrere Fächer. Es liegt eine
gewisse Logik darin, dass die fachlichen Diskurse, die in engem Zusammen-
hang mit allgemeinen pädagogischen Diskursen stehen, die Endung ›-pädago-
gik‹ haben und dass diejenigen, die spezifischer für das Fach Bild sind und auf
Vorstellungen von Zielen und Mitteln im aktuellen Bildunterricht beruhen, mit
›-didaktik‹ enden.

Wir verwenden in diesem Buch den Begriff Didaktik, außer in den Kapiteln 4
und 5, wo es um die Geschichte des Fachs geht und die traditionelle Endung
Pädagogik verwendet wird.

Der aufmerksame Leser wird feststellen, dass es bei der Behandlung von Kon-
zepten und Theorien Bereiche gibt, bei denen wir mehr in die Tiefe gehen als
bei anderen. Dies liegt daran, dass wir den betreffenden Bereich für die Arbeit
von Lehrern im Fach Kunst für besonders wichtig halten: Das gilt z.B. in Teil
2  für  die  Behandlung  der  theoretischen  Grundlagen  und  die  Kapitel  über
Semiotik, poststrukturalistische Semiotik und Multimodalität.

In Kapiteln, in denen wir nicht so ausführlich vorgehen, hat dies sowohl mit
Überlegungen  zum  Umfang  des  Buches  zu  tun  als  auch  damit,  dass  der
Bereich in anderen Veröffentlichungen sehr gut beschrieben ist. Zum Beispiel
ist das Kapitel über Wirkmittel im Großen und Ganzen ein langer Verweis auf
andere Quellen. Zum Teil, weil sie dort gut und gründlich behandelt werden,
zum  Teil,  weil  eine  hinreichend  sorgfältige  Behandlung  den  Umfang  des
Buches sprengen würde. Ein anderes Beispiel  ist  das Kapitel über sozialen
Konstruktivismus (Kap. 8). Hier haben wir uns für eine sehr kurze Einführung
in den Theoriekomplex an sich entschieden, um den Zusammenhang mit dem
Fach Kunst darzustellen. Einerseits gibt es eine umfangreiche Literatur zum
Sozialen Konstruktivismus, andererseits werden die Leser im Laufe des Studi-
ums auf diese Ideen auch in anderen Lehrveranstaltungen stoßen.

Wir versuchen immer wieder und wo es relevant ist, Bezüge zu den verschie-
denen bildpädagogischen Diskurse herzustellen, die in Teil 2 behandelt wer-
den. Z.B. im Kapitel zur Motivation, wo gezeigt wird, wie Probleme mit der 
Motivation mit spezifische Diskursen im Fach zusammenhängen.
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TEIL 1 PRAXIS

KAPITEL 1
QUINTESSENZ: VISUELLE KOMPETENZEN 
UND PRINZIPIEN FÜR DEN UNTERRICHT IM
FACH KUNST
In diesem Kapitel werden die wichtigsten Punkte des Buches in zehn visuellen
Kompetenzen und einem Modell für Planung, Implementierung und Evaluie-
rung von visueller Bildung zusammengefasst. In den weiteren Kapiteln wer-
den die einzelnen Aspekte ausführlich behandelt und begründet.

Visuelle Kompetenzen

Zu den visuellen Fähigkeiten gehören Kenntnisse (wissen, dass), Fertigkeiten
(wissen,  wie)  und  die  Fähigkeit,  verschiedene  Kategorien  von Bildern  und
visuellen Phänomenen zu verwenden und zu reflektieren.  In  verschiedenen
Kompetenzbeschreibungen  (z.B. Wagner & Schönau, 2016) und Lehrplänen
werden Lernniveaus angegeben, z.B. von Grundkenntnissen und Grundfertig-
keiten bis hin zu einer metareflexiven Ebene. Wir hätten uns für eine Differen-
zierung der Ebenen entscheiden können, fassen sie aber unter der Bezeichnung
Kompetenzen zusammen, weil es meist die gleichen Formulierungen sind, nur
mit unterschiedlichen vorangestellten Begriffen: Wissen über ..., Fertigkeiten
in …, Kompetenzen für … .

Kompetenzen werden sowohl durch Produktion wie Rezeption als auch durch
die Arbeit mit einer Vielzahl von Bildkategorien und visuellen Phänomenen
sowie durch den Einsatz  unterschiedlicher Methoden und Strategien entwi-
ckelt. Hier sind zehn Schlüsselkompetenzen angeführt, auf die man sich in der
visuellen Bildung konzentrieren kann:

1. Formale  und  technische  Kompetenzen  innerhalb  verschiedener
Modalitäten (Ausdrucksformen)
In der Malerei z.B. Farbe, Form, Oberfläche, Linie, Komposition usw.
Im Video, z.B. Kamerawinkel, Einstellung, Übergänge, Schnitt  und
Schnittrhythmus.

2. Genre- und Stilkompetenzen
Codes, Konventionen, Regeln und Stilmerkmale für eine bestimmte
Bildkategorie, z.B.: Was unterscheidet den Barock vom Impressionis-
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mus? oder: Welche Genre-Anforderungen hat ein Dokumentarvideo
im Vergleich zu einem Musikvideo? Was sind die ›Spielregeln‹ für ein
digitales  Bilderbuch,  eine  Keramikskulptur  in  der  Tradition  der
Moderne, ein Passfoto, eine Banknote oder ein Feuerwerk?

3. Semiotische Kompetenzen
Auswahl und Dekodierung. In den meisten bildmäßigen Zusammen-
hängen geht es heute darum, auszuwählen und zu entschlüsseln. Sich
bewusst sein, welche Bilder man im Internet wo postet, und fachkun-
dig und begründet vermuten, wie sie verstanden werden. Im visuellen
Alltag  geht  es  hauptsächlich  um das  Entschlüsseln:  Werbung,  Ge-
schäfte  und Schaufenster,  Verkehrszeichen,  Gebrauchsanweisungen,
Sportveranstaltungen, Kunstinstallationen, Nachrichten usw.

4. Sensorische und phänomenologische Fähigkeiten
Ein aufmerksamer Einsatz von Sinnen, Emotionen und Körperemp-
findungen  in  Bezug  auf  visuelle  Phänomene  und  Ereignisse.  Wie
werde ich verführt, fasziniert, überwältigt, überredet? Welche Eigen-
schaft des Bildes bewirkt, dass man aufmerksam wird und bleibt?

5. Multimodale Kompetenzen
Nahezu alle Bilder und visuellen Phänomene treten in Verbindung mit
anderen  Ausdrucksformen  (Modalitäten)  auf:  Text,  Ton,  Sprache,
Musik, Gesten / Mimik in Theater, Filmen, Werbung, Zeitung, Carto-
ons usw.

6. Narrative Fähigkeiten
Bewegt-Bilder und visuell  geprägte Erzählformen bestimmen einen
großen Teil unseres Lebens: Fernsehen (alle Genres und Programmty-
pen), Filme, Bilderbücher, Comics, Animationsfilme, viele Computer-
spiele usw. Geschichten bestehen aus Handlungen und Ereignissen in
der Zeit. Das Bewusstsein für narrative Strukturen ist in der visuellen
Welt eine wesentliche Kompetenz.

7. Thematische Kompetenzen
Diese können eng mit Erzählfähigkeiten zusammenhängen. Die Fä-
higkeit, ein Problem in einer visuellen und multimodalen Form zu be-
handeln.

8. Blick- und Perspektivenkompetenzen
Sich bewusst zu sein, dass jemandes ›natürlicher‹ Blick nicht neutral
ist. Deshalb: die Fähigkeit zu reflektieren und verschiedene Sichtwei-
sen zu verwenden und zu wählen. Das Bewusstsein, dass es keine ob-
jektiven Qualitätskriterien gibt, dass es nicht nur einen richtigen Weg
zum Machen von Bildern und nicht  nur einen richtigen guten Ge-
schmack  gibt,  sondern  dass  es  historisch  und aktuell  verschiedene
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kulturelle und soziale Geschmacksmilieus gibt, zu denen man gehö-
ren kann. Sich bewusst sein, dass man Bilder aus vielen verschiede-
nen  Perspektiven  betrachten  und  produzieren  kann,  und  dass  Ent-
scheidungen zu treffen sind,  vgl.  die  Überlegungen zu Genres und
semiotischen Kompetenzen.

9. Historische und kulturelle Kompetenzen in Bezug auf visuelle Kultur
Wissen  und Bewusstsein  um und für  die  Geschichte  der  visuellen
Kultur.  Wissen  und Bewusstsein  davon und darüber,  dass  sich  die
visuelle Kultur im Laufe der Zeit ändert, von Kultur zu Kultur und
innerhalb  derselben  Kultur  oder  desselben  Landes  unterschiedlich
sein kann, zu welchem Geschmacksmilieu man jeweils in Bezug auf
eine soziale Gruppe, auf Geschlecht und Alter gehört (vgl. Blickkom-
petenzen).

10. Methodenkompetenzen
Verschiedene Bildanalyse- und Besprechungsmethoden. Darüber hin-
aus: soziologische, semiotische, phänomenologische, kommunikative
und anthropologische Zugänge zu Bildern, visuellen Phänomenen und
visuellen Umgebungen.

Diese Kompetenzen können mit den Kompetenzmodellen von ENViL kombi-
niert werden, auf die in Kapitel 6, Modell 4, eingegangen wird.

Prinzipien für den Unterricht im Fach Kunst

Im Hinblick auf drei zentrale Vorstellungen in der Kunstpädagogik erhalten
wir ein aussagekräftiges und aktuelles Angebot für das Bildungspotential des
Faches:

• Der Unterricht muss wichtige und relevante Inhalte betreffen und mit
wichtigen und relevanten Themen arbeiten.

• Der Unterricht muss mit den Kategorien von Bildern und visuellen
Phänomenen arbeiten, die unsere visuelle Kultur ausmachen.

• Der Unterricht  muss  mit  den Genres,  Stilen  und Ausdrucksformen
arbeiten, die unsere visuelle Kultur ausmachen.

Die erste Vorstellung basiert auf Ideen, die auf die kritisch-konstruktive Erleb-
nispädagogik der 1980er Jahre zurückgeht. Inspiriert von der kritischen Theo-
rie,  Wolfgang  Klafkis  Bildungstheorie  und  der  Kritik  an  der  Reform-  und 
Kunstpädagogik wurde die Auffassung entwickelt, dass es bei Arbeit mit Bil-
dern um etwas Wichtiges bzw. Relevantes gehen muss. In Klafkis kategoria-
lem Bildungsgedanken heißt es in der kürzest möglichen Formulierung,  das 
Kind für die Welt und die Welt für das Kind zu öffnen . Im Bereich der visuellen 
Bildung bedeutet dies, dass sich die Arbeit mit Bildern inhaltlich auf etwas
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